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Dieser Monat ist -arbeitsam und ereignisreich- regelrecht dahingesprungen. Das Wesentlichste ist, dass die Familie zu Ende des Monats gewechselt worden ist, und dass ich einen privaten Englischkurs eröffnet habe. 

I
Einsatzplatz  &  Tätigkeit am Einsatzplatz

∙ Insitituto

Im Institut fühle ich mich als Lehrkraft integriert und bin mir meiner täglichen Arbeit sicher. In den Klassen bin ich mittlerweile als ständiger Lehrer für Englisch akzeptiert und respektiert  und auch Vorbereitung von Klassen, der Lehrplan oder das Bewertungssystem bereiten mir keine Kopfschmerzen mehr. Das Vertrauen der Schüler/-innen habe soweit gewonnen, dass ich einen lockeren und doch kooperativen Unterricht führen kann. Einige kenne ich mittlerweile auch aus privaten Zusammenhängen und oft unterhalte mich mit ihnen abseits des Unterrichts oder lass mich mal auf ein Baseballspiel ein, wenn die Zeit es erlaubt, was die allgemeine Atmosphäre angenehm auflockert. Während all dem fühle ich mich als regulären Teil der Schule und festen Bestandteil der Englischklassen, auch wenn ich mich insgesamt im Lehrerkollegium nicht voll integriert fühle. Doch ich weiß jetzt, wie die Schule funktioniert bzw. nicht funktioniert und kann mit mehr Selbstbewusstsein und Selbstsicherheit arbeiten. Den Lehrplan habe ich im Blick, doch führe oft auch einfach meine eigenen Themen durch, wenn ich sie für sinnvoller halte, denn ich weiß mittlerweile, dass von dem einen wie dem anderen fast nichts behalten wird beziehungsweise es auch so genau nicht darauf ankommt, ob die Schülerin nun weiß, bei welcher Sorte Relativsatz ein Komma benötigt wird, wenn noch nicht mal klar ist, wie man denn auf Englisch eine einfache Frage formuliert.

Mit Englischlehrer Loyner bin ich nun gut vertraut und wir arbeiten ergänzend nebeneinander, und komme mit den Kollegen aus. Die Unterrichtseinheiten verliefen auch diesen Monat lückenhaft und der Schulablauf war teils nur sehr kurzfristig vorhersehbar. Mehrmals je Woche verlieren wir viel benötigte Unterrichtszeit an unwichtige Aktivitäten, wie verlängerte Sportklassen, um für ein Spiel zu trainieren, Marschierdrille, den Erdboden haken oder ein Foto des Lehrerkollektivs machen. Dies alles geschiet während der Unterrichtszeit, und dazu kommen die ständige Reuniones sowie die Verkündung der Notenstände der Schüler/-innen an die Eltern, was selbstverständlich auch während der Unterrichtszeiten geschiet. Vom wöchentlich zweimaligen Singen diverser Hymnen werden je Woche weitere zwei Stunden geschluckt (man singt u.a. die Alphabetisierungshymne, die die Zeile „libros abiertos“ beinhaltet, und jedesmal frage ich mich, wo diese Bücher sind und auβerdem wie sie geöffnet sein sollen, wenn wir wegen dieser Hymne nie in der Klasse sind). Neben Unterrichtsausfall fehlt hier und da ein Groβteil der Schüler/-innen, weil sie ein „Mandato“  zu erledigen haben, drauβen extrakurrikular Baseball spielen müssen, die Klingel nicht geläutet wurde oder wie letzte Woche, als sechs Schülerinnen mit der Reperatur eines Regales beschäftigt waren, sie nicht am Unterrichtsgeschehen teilnehmen konnten. Das mögen zwar alles notwendige Aktivitäten sein, doch wenn ein groβer Teil der Klasse fehlt, ist es, als ob der Unterricht gar nicht stattfände, da es dann sinnlos ist, etwas wesentlich Wichtiges durchzunehmen oder einen Test zu schreiben; wenn doch so viele nicht anwesend waren, müsste ich es das nächste Mal so wie so noch einmal machen.

Abseits dieser Unterrichtsverluste, die mich bei solch bereits knapper Schulzeit stets reibt, funktioniert meine Arbeit gut und füllt mich aus. Die Klassengruppen sind stabilisiert und ich habe wirklich „meine“ Schüler -bin für sie kein Fremder mehr- und mit denen ich auch gern mal einen Spaβ treibe sowie Dynamiken vorbereite, denn sie sind gröβtenteils kooperativ und mit ihnen lässt sich gut arbeiten. Sie sind keine kleinen Kinder mehr, wie Tims Schüler/-innen, sie verstehen, dass diese geteilte Klasse mit einer ausländlichen Lehrkraft ein besonderes Angebot ist. Einige Schüler/-innen fragen mich auch abseits der Klasse mal nach einer Phrase oder Formulierung, und zeigen Interesse. Und die, die die Klasse nicht als Möglichkeit verstehen und nur Klownereien betreiben, schicke ich raus oder zu Loyner – sie sind alt genug für Entscheidungen.

Es existiert dennoch ein überwältigender Anteil an Schülern/-innen, denen -ich kann nur das Berichtete der anderen Kooperantenlehrer wiederkäuen- schlichtweg nichts begrifflich gemacht werden kann. Man kann selbst bei einer so simplen Sache wie der Bildung des „Present progressive“, dass nur aus Hilfsverb und dem Anhängen des -ing besteht (fast identisch mit dem „Presente progresivo“!), und nach dutzender Wiederholung und Arbeit mit einzelnen Indivivuen, nach breiter und vielschichtiger Beispielbildungen und Spielen, nicht erwarten, dass zumindest 2/3 im Test wissen, worum es geht. Ich glaube, es ist generell Unlust, ignorieren von Hausaufgaben und erschreckende Konzentrationsschwäche, die es verursachen. 

Allgemein fühle ich mich hervorragend gut mit der Arbeit im Institut. Mir gefällt es, mit den „Gröβeren“ zu arbeiten, weil es interessanter ist, ich mag die gröβere Ernsthaftigkeit der Sekundaria und ich liebe auch das dörflich ruhige Flair des Institutes. Angenehm finde ich es auch, von den Schülern, obschon sie in meinem Alter oder darüber sind, gesiezt zu werden. Es ist erst vier Monate her, da ich selbst noch jeden Morgen zu spät zur Schule kam, manches Mal unvorbereitet war und hoffte, mich trotzdem durchmogeln zu können, oder mich freute, wenn es mal eine Freistunde gab. Und jetzt -kaum ein halbes Jahr später- stehe ich auf der anderen Seite der Klasse, mahne die Zuspätkommer und Freistunden ärgern mich nun, bis ich teilweise die selben Reden über verlorene Unterrichtszeit und Eigenverantwortung bezüglich der Hausaufgaben halte, wie ich sie zu hören von meiner Tutorin immer hasste— 

∙ Pre-Escolar

Im Kindergarten fühle ich mich nun auf die gleiche Art wohl und selbstsicher. Hier hat es etwas gedauert; während ich im ersten Monat immerzu das Gefühl hatte, ich müsse die Klasse leiten und vorbereiten und mich damit selbst überforderte, war ich im späteren zweiten und dritten Monat fast in die Gleichgültigkeit abgedriftet und nahm nur noch meine Rolle als Mitwirker ein, überlieβ es der Profesora. Nun endlich habe ich eine gute Balance gefunden und auch in der Praxis verstanden, dass sie der Kapitän ist und sein muss -sie hält das Steuer- und ich bin quasi der erste Offizier, leite die Aktivitäten und helfe bei der Umsetzung des Unterrichts, oder arbeite individuell mit Schülerinnen bei den Schreibübungen, denn die gesamte Gruppe könnte ich, auβer bei den Spielen, auch gar nicht im Griff halten. Will ich etwas Eigenes tun, steht es mir jedoch jederzeit frei, das Steuer in die Hand zu nehmen. So überleg ich mir häufig eine Aktivität für innerhalb des Klassenraumes, und spiele fast immer kleine, einfache Spiele in der Pause mit allen, die Lust haben, ab und an bring ich auch ein paar Materialien mit und dann leite ich eine Bastelei. 

Alle sechsjährigen werden nach Weihnachten in die Primaria überwechseln. Vielleicht habe ich dann die Chance, mit einer teils neuen Gruppe eine Entwicklung, die ich jetzt nicht mehr rückgängig machen kann, zu unterbinden. Es geht um teils vollkommen fehlenden Respekt der Kinder mir gegenüber. Es liegt in der Natur der Sache, dass ich –da es mir eben mehr gefiel, mit ihnen zu spielen als es der Profesora lag –  immer der war, der die Aktivitäten und Spiele leitete, der spaβig war, und sie die Profesora mit dem langen Stock und der finsteren Mine. Dadurch kommt es, dass ich für ihre Augen leider eher zum Spielklown als zum Profe geworden bin, und eigentlich kaum eine Autorität darstelle. Ich kann mich bei einigen partout nicht durchsetzen, weil sie mir keine Angriffsfläche bieten: Schimpfe ich, ist es für sie belustigend, ziehe ich einen raus, bespringt mich der andere von hinten und lass ich mich reizen, rege ich sie nur zur Ungezogenheit an, weil sie dann wissen, worauf ich allergisch reagiere und das bringt ihnen Spaβ. Als Beispiel.: Carlos trug immer seinen Stuhl oberhalb des Kopfes, so dass er anderen Kindern damit an den Kopf stieβ. Also habe ich ihm genau das erklärt und gezeigt. Die Konsequenz daraus ist, dass er das jetzt immer macht, weil er mich ärgern will, und nicht nur er, alle anderen auch. Heute tragen immer alle Kinder ihre Stühle auf diese Weise, hätte ich es damals einfach ignoriert, beträfe es nur Carlos. 

Ramón meint, es funktionieren nur klare Kommandos: Nein, sein lassen, Mund halten, Stuhl runter, hinsetzen, raus gehen. Ich versuche immer, zu erklären, wozu diese Regel oder jene ist, und warum. Doch das führt meist zu nichts, weil sie immer die Spitzen brauchen. 

Die Erneuerung der Rutschanlagen ist in Arbeit und ein Kostenvoranschlag der Vereinsvorsitzenden übergeben worden.

∙ Curso de inglés privado
Diesen Monat habe ich meinen eigenen kleinen Englischkurs eröffnet. Es war so, dass ich einer jungen Frau, die mir Tanzstunden gab, im Ausgleich dafür immer Englisch zusammen mit der Gastschwester bot. Dann dachte ich mir, da für zwei Personen Klassen vorbereiten die gleiche Arbeit bedeutet wie für zwölf, könnte ich auch einen richtigen Kurs anbieten. Dazu habe ich ein Englischbuch der 
Casa de la Mujer gekauft, und ein Englischzertifikat dort zu erhalten, steht im Rahmen des Kurses auch in Aussicht. Vom Institut haben wir einen Raum gestellt bekommen. 

Diese Freiheit zu haben, finde ich fantastisch. Ich muss nichts anmelden, niemandem Qualifikationen o.ä. vorweisen; wenn ich einen Kurs will, hänge ich einfach ein paar Werbeblätter aus, schau nach einem Raum, und die Teilnehmer kommen oder nicht, und schon leite ich einen Kurs, über den nur ich die Verfügung habe und ich frei vom öffentlichen Schulsystem agieren kann.

In Momotombo ist gerade ein kleines Cyber im Öffnungsprozess, wo bereits die Computer und ein Kopierer bereitstehen, aber eine Internetverbindung noch nicht installiert werden konnte. Ich habe mir erzählen lassen, dass es in Momotombo schon mehrere Cyber gegeben hat, doch sie immer wieder am zu geringen Interesse seitens der Momotombeñer scheiterten. Es ist eigentlich unglaublich, dass man bei hunderten Jugendlichen keine drei Computer besetzen kann. Teilweise soll es daran liegen, dass sich die Leute eben nicht drangetraut haben, weil sie nicht wussten, wie´s geht. Deswegen habe ich Tim schon mal angestachelt, dass man, wenn das Internet denn da ist, eigentlich einen kleinen Computationskursus dort anbieten könnte. Dann verlören die Leute ihre Angst und es brächte mehr Interesse.

II
Leben innerhalb der Familie 

Es ist mit Ramón schon mehrmals besprochen worden; es gibt kein Kernproblem, auch keinen konkreten Konfliktpunkt, noch einen direkten Anlass, und damit auch keine unmittelbare Lösung. Es ist so, dass ich mich mit der Familie einfach auseinandergelebt habe. Auβerdem wird es nach vier Monaten doch besser sein, wenn Tim und ich in jeweils unserer Familie leben. Es wird einfach sowohl vom Platz im gemeinsamen Zimmer (das vor Kleidung und meinen Ordnern und Schulmaterialen überquilt) als auch innerhalb der Familie eng. 

Meine Familienverhältnisse will ich kurz aufschlüsseln und im Kontrast zu denen Tims stellen. Mit Huberto gibt es kein Problem. Er ist der Gastvater, und meist nicht zu Hause, da er nun in einem Kraftwerk im Süden des Landes arbeitet, weshalb er nur noch aller zwei Wochen nach Hause kommt. Mit ihm stehe ich neutral. Er ist eben ein „richtiger Mann“, der abends trinken und tagsüber im Wald jagen und schieβen geht, und sonntags zum Boxen. Damit treffen sich Tim´s Interessengebiete eher mit ihm.

Mit Elsa gibt es genausowenig ein Problem. Sie ist eine wunderbare Frau, erfahren, liebenswert, schenkte mir stets Vertrauen und half mir, wenn ich sie brauchte. Auβerdem ist sie im Vergleich zu den Nicaraguanern, die ich bisher kennengelernt, relativ belesen und sehr interessiert. Es ist nur einfach, dass ich mit ihr nicht sehr nah stehe. Anfangs, als ich noch Einzelkind war, waren wir immer gut im Gespräch, und als sie dann Tim bekam, war es nach Elsas eigener Beschreibung so, dass je mehr sie mit ihm vertraut wurde, ich in die Entfernung rückte. Zum einen liegt es daran, dass sich Tim mit seiner spontanen Witzelei und seiner Leichtigkeit sowie seiner permanenten „Alegría“ schlicht immer die Aufmerksamkeit errang, weswegen ich mich dann eher zuückzog. Zum anderen ist es so, dass ich seit zwei Monaten tagsüber fast nie zu Hause gewesen bin, da ich immerzu irgendwomit beschäftigt bleibe, eigentlich bis auf die letzte Minute meinen Tag gefüllt habe und oft mit Vorbereitungen oder privater Schreiberei beschäftig bin wenn man mich dann doch zu Hause findet, während Tim eben auch oft tagsüber zu Hause ist. Und wenn ich dann Abends doch frei bin, gehe ich lieber zu einer Freundin oder Freund, statt zu Hause zu sitzen – hierdurch habe ich also selbst eine Annäherung verbaut. Dazu kam, dass -so hat Elsa es Ramón berichtet- ich häufig „serio“ sei, was aber einfach nur daran lag, dass ich eben manchmal Gefühle von drauβen mit hinein bringe (Frust, wenn wieder Stunden ausgefallen sind, oder Ärgergefühle, wenn einem wieder Kinder „Gringo“ hinterhergerufen haben), statt sie wie Tim abzuschütteln. Dies hat Elsa oft so interpretiert, dass ich ein Problem mit ihr hätte.

Mit Gema, der Gastschwester, existiert tatsächlich mehr als nur Distanz. Sie kann zickig sein, und ich verbeiβe mich gern mal in eine Zickerei. So reden wir oft nicht viel miteinander und manchmal hängen wir uns an einer Kleinigkeit auf. Wenn sie dann mit Tim in einem tief-freundschaftlichem Verhältnis steht, fühle ich mich manchmal ausgestoβen. Mittlerweile ist unsere Beziehung auch so verklemmt, dass ich mit dieser unserer Kälte auch kein schnelles Gespräch finde. Da erfuhr ich dann auch nur über ihre Mutter, dass sie in meinem Englischkurs nicht mehr mitmachen wollte.

Diese groβteils auch von mir erzeugte Familiendistanz und der omnipräsente Schatten Tims führen dazu, dass ich mich nicht wohl fühle, obschon ich dort gut wohnen und leben kann. Und da die Idee sowieso war, dass Tim und ich nur für die ersten drei Monate zusammen sein würden, und uns danach trennen sollten, werde ich diese Idee einfach verfolgen und werde ich derjenige sein, der geht. Ich habe diesen Monat unser aller Verhältnis wieder zumindest Richtung neutral gebracht und sie wissen lassen, dass es nicht an ihnen liegt, 
und auch nach auβen nur verbreitet habe, dass das Projekt will, dass jeder Deutsche in einer eigenen Familie lebe. 

Die Familie, in die ich ziehen will und werde, besteht aus Marlene und Antonio Mesa, ein gesetztes Paar, deren Kinder schon aus dem Haus sind. Sie leben um die Straβenecke, direkt gegenüber der Primaria. Natürlich ist ihr Häuschen nicht so hübsch, wie das der Doña Elsa, und der Patio natürlich nicht so prächtig, noch ist das Zimmerchen so ansehnlich wie mein jetziges, aber ich glaube, dass ich dort besser leben werde. Antonio ist ein lockerer Mann, mit -für mich perfekt passend- 

Sarkasmus-basierendem Humor, und er ist belesen (ist der erste Zeitungsabonnent, den ich getroffen habe, und liest zu Zeit ein Buch über die Berliner Mauer und den Kalten Krieg). Marlene ist liebenswürdig und kann gut kochen. Sehr praktisch ist, dass sie später zu Bett gehen und ich des Nachts auch nicht an ihrem Zimmer passieren muss. Sicher ist es, weil es eine voll-beleuchtete Straβe ist und gegenüber der CPF der Primaria wacht. Und zentral ist es somit auch. Ich wollte eigentlich in einen ruhig-remoten Dorfteil, in den ich mich verliebt hatte, umsiedeln, aber dort gäbe es nachts keinerlei Straβenbeleuchtung und so weit ab vom Schuss zu leben, kann, wenn jeder weiβ, dass ich nach der Fiesta nachts allein nach Hause komme, nicht ungefährlich sein.

Am Donnerstag, dem 05. November wird der Umzug von der Bühne gehen. 

III
Freizeit & Leben auβerhalb der Familie

Meine Woche ist normalerweise voll. Und die Wochenenden ebenso, denn wir fahren oft gemeinsam als Gruppe auf einen Ausflug, zum Beispiel trafen wir uns an der Lagune bei Momotombo, oder fuhren letztes Wochenende gemeinsam an den Pazifik, dazu kommen noch Fiestas in LPC und Momotombo, ruhige Abende bei einer/einem Bekannten und sonstige Spontanitäten, die sich aus der Minute heraus ergeben. So ist fast jede Minute eigentlich irgendwofür genutzt, und für mich kein Moment wirklich verschwendet.

IV
Allgemeines zu Nicaragua

Das allgemeine Problem der Unkonzentriertheit, was natürlich vor allem die Schule betrifft, möchte ich diesmal anmerken; 

es zieht sich von der Pre-escolar, in der viele Kinder schlicht für keine fünf Minuten einer Geschichte lauschen können, sich nicht für konstante Zeit mal auf ihre Malereien und Buchstabenübungen konzentrieren können, über die Schule, in der sie aus fehlender Aufmerksamkeit die bereits gegebenen Lösungen falsch abschreiben, bis hin zu den Erwachsenen, bei denen es ist mir aufgefallen ist, dass es schwierig ist, mit jemandem länger oder tiefer zu konversieren, weil sie nach zehn Minuten immer in ein anderes Thema abschweifen oder auf einmal von ganz anderen Dingen zu reden beginnen.

Man wusste es zwar schon aus Schrift und Wort, dass die Situation der Frau in Nicaragua eine sehr unterdrückte ist, aber es wirkich an Hand von konkreten Situationen zu sehen, macht mir immer wieder bewusst, welch Welten zwischen uns und ihnen liegen. Viele Mädchen, die ich kennen gelernt habe, dürfen zum Beispiel nie allein das Haus verlassen, auβer vielleicht mal um in der Pulpería um die Ecke etwas zu kaufen. Dass sie auf eine Fiesta dürften, wäre zum Beispiel undenkbar, geschweige denn auf einen Tagesausflug auβerhalb Momotombos, wie es für uns ganz selbstverständlich ist. Selbst ein 25-jähriges Mädchen lässt sich von ihrer Mutter noch sagen, ob es zur Mittagspause zum Comedor um die Ecke darf oder nicht. Prinzipiell ist man als Mädchen also auf dem eigenen Patio festgekettet und dem Kommando der Familie unterworfen, bis einen irgendwann mal ein Mann wegheiratet, man ein Kind von ihm hat und dann an seinen Patio gebunden und seinem Kommando unterlegen ist. Was mir immerzu so unverständlich  bleibt und bitter aufstöβt, ist, dass nur die wenigsten ihr Schicksal -obschon sie die Möglichkeit hätten, schlieβlich steht auch hier heute studieren und jeglicher Berufszweig jedem Mädchen offen- in die Hand nehmen, sich niemand obschon sie seit 8 Jahren eine Erwachsene ist, losreiβt oder dem Wort der Mutter schlicht widerspricht. Es scheint manchmal, als hätten sie eben einfach akzeptiert, dass ihr Leben nur von den Kindern, dem Ehemann und dem engen Patio eingenommen wird, als müsste es so sein.
Das durchweg freie Leben, das wir hier auf jegliche Art genieβen, möchte ich noch zum Schluss als einen sehr positiven Aspekt unterstreichen. Im Gegensatz zu den meisten Jugendlichen hier, vor allem den Mädchen und Frauen, genieβen wir wirklich absolute Freiheit. Man kann gehen, wohin es beliebt, wenn ich vielleicht nach dem Cyber noch auf eine Enchilada mit Daniel gehe, oder eine Reunión länger dauerte, dann steht mir immerzu die CM offen, dort zu übernachten, ich kann immerzu spontan entscheiden, was ich heute tun will, und sei es ein Trip nach León, oder in die Ruhe der Lagune oder die Abgeschiedenheit einiger super remoten Sektoren Momotombos, eigentlich kann ich immer frei meinen Tag einteilen, und wollte ich einen Deutschkurs zum Beispiel aufmachen, könnt ich´s von heut auf morgen, ohne irgendwo eine Genehmigung einzuholen zu haben.
Dies soll der Bericht des Monats Oktober gewesen sein. Im nächsten werde ich dann berichten, wie sich die Situation mit der neuen Familie entwickelt hat. So viel vorweg: Elsa´s Häuschen, dazu dass bequeme Zimmer, und ihre Ausgeglichenheit, vermisse ich schon.     
_____________________________________________________________________
